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M O N AT S A N W E I S E R

Aber auch Spechte können sehr aktiv 
sein und viel Schaden anrichten. 
Befinden sich die Völker in einer 
Gegend, in der viele Spechte 
vorkommen, sollte man die Völker mit 
einem Vogelschutznetz überziehen. 
Achtung: das Netz muss bis auf den 
Boden reichen, da sonst die Spechte 
unter dem Netz Zugang zu den 
Beuten haben .

© Bourkel: ...aber so sieht das Resultat seiner "Arbeit" 
aus. Eher nicht gut.

© Bourkel: Ausbrennen mit dem Gasbrenner

Herrichten von Beutenmaterial 
kann man jetzt auch noch sehr gut 
bewerkstelligen. 
Leere Beuten säubere ich von innen, 
in dem ich Wachs und Propolisreste 
mit dem Stockmeißel entferne. 
Anschließend werden sie mit dem 
Gasbrenner innen „ausgebrannt“, 
um sie zu desinfizieren. Ist der 
Außenanstrich nicht mehr im 
besten Zustand, wird dieser auch 
erneuert. Beim Außenanstrich ist 
darauf zu achten, dass man eine 
Farbe oder Lasur auf BIO-Basis 
benutzt. Die Beuten sollen nicht 
luftdicht versiegelt werden, sondern 
atmungsaktiv bleiben. Im Fachhandel 
findet man solche Produkte.

Genauso behandele ich auch 
meine Honigzargen. Wachs und 
Propolisreste mit dem Meißel 
entfernen, ausbrennen und wenn 
nötig den Außenanstrich erneuern. 
Hier sollte man auch nachsehen, 
ob die Abstandsrechen noch richtig 
befestigt sind und sie, wenn nötig, 
erneuern. 
Auch die Böden werden jetzt bei 
mir vorbereitet. Hier gehe ich 
folgendermaßen vor: Ich besitze 
etliche Böden mehr, als ich Völker 
habe. Diese Böden werden jetzt bei 
mir ausgebrannt, gestrichen und 
stehen dann bereit zum Austausch 
im Frühjahr. Ich kann in diesem Fall 
die alten Böden entnehmen und 
die „neuen“, gesäuberten direkt 
unterstellen. Die alten Böden, 
die ich bei den ersten Völkern 
gewechselt habe, werden dann 
gesäubert und danach den restlichen 
Völkern untergestellt. Ich bin mir 
selbstverständlich bewusst, dass dies 
eine Methode ist, die man nur bei 
kleinerer Völkerzahl anwenden kann. 
Ansonsten ist man wie so oft vom 
Wetter abhängig. Es kann schon 
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„Arbeiten am Bienenstande: Was diesen Punkt betri� t, 
so gilt für den Februar im Allgemeinen auch der Spruch: 
„Nur die Ruhe kann es bringen“. Der Imker hat deshalb 

seine Hauptsorge darauf zu richten, dass die Völker durch 
nichts beunruhigt werden. Freilich bringt uns der Februar 

mitunter auch milde Tage, die unsere Bienen ins Freie 
locken, wo sie sich ihres Unrats entledigen.“

Aus alter Zeit:

Beienzeitung 41. Jahrgang 1927 | Organ des luxemburgischen Landesvereins für Bienenzucht

M O N AT S A N W E I S E R

© Bourkel: Haselnussblüte im Schneegestöber Ende 
Februar

© Bourkel: Bienenstand mit Raureif im Februar

vorkommen, dass im Februar der 
erste Reinigungsflug stattfindet. 
Ebenso kann es aber auch sein, 
dass noch Minustemperaturen mit 
Schneefall herrschen. Im Februar 
kann es durchaus sein, dass die 
Haselnuss schon blüht und wenige 
Tage später ein Schneesturm das 
Wetter bestimmt.

Seite zu wägen, ist ein großer Fehler.
Völker, die nicht ausreichend 
Futter haben, verhungern nicht im 
November oder Dezember, sondern 
jetzt in den nachfolgenden Monaten, 
in denen sie wieder in Brut gehen. 
Ebenso sind starke Völker eher 
gefährdet als schwache, da diese, 
logischerweise, weniger Futter 
benötigen. 
Fazit: Auch wenn es scheint, als wäre 
nichts zu tun, muss man trotzdem 
immer Alles im Auge behalten.

Das Wetter hat eben seine Launen 
und es liegt an uns Imkern, 
dementsprechend darauf zu 
reagieren. Man muss also immer auf 
der Hut sein. Sich auf der sicheren Pol
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T R A C H T P F L A N Z E N

Die Christrose

Lat. Name:	 Helleborus niger
Franz.:		 Hellébore 
Engl.:		  Hellebore, Bear’s foot
Wuchs:	 Wurzelstock, kräftig
Pollenfarbe:	 gelblich
Blütezeit:	 Oktober - März 

© Bourkel

Die Christrose zählt zu den Gattungen der Nieswurzarten. Sie fällt durch ihre 
besondere Blütezeit auf, die sich von Oktober bis in den März hinein ziehen 
kann. Minustemperaturen bis zu -10 Grad können dieser Pflanze nichts 
anhaben,  da sie mit verschiedenen „Tricks“ gegen solche anzukämpfen weiß.
Einer dieser Tricks besteht darin,  dass sie das Wasser aus dem Blütenstängel 
ziehen kann wenn es gefriert. Schaut man sich die Pflanze dann am 
kommenden Morgen an, sieht es so aus als wäre sie erkältet,  weil die Blüte 
sowie die Blätter schlaff herabhängen. 
Dies ist aber nicht der Fall. Sobald die Temperaturen es wieder zulassen,  
pumpt sie das Wasser wieder in die Blüten-  sowie in die Blätterstängel und 
schon sieht sie wieder frisch aus.
Auch für die Bestäubung hat die Christrose einen Notfallplan. Die 
Blütennarben bleiben besonders lange fruchtbar. Sollte es trotzdem 
vorkommen,  dass weder Biene noch Hummel die Bestäubung sichern 
könnten, besitzt die Christrose die außergewöhnliche Fähigkeit, sich selbst zu 
bestäuben, um ihr Überleben zu sichern.
Bei allen besonderen Fähigkeiten dieser Pflanze sieht es bei der Ausbeute an 
Nährstoffen für unsere Bienen doch eher schlecht aus: Die Pflanze kann nur 
mit etwas wenig Pollen dienen und Nektar ist so gut wie gar nicht vorhanden. 
So sollte man die Christrose in unseren Gärten eher als einen der wenigen 
Farbtupfer während der doch eher tristen und grauen Winterzeit sehen.
Bleibt noch anzumerken,  dass die Christrose, so wie alle Nieswurzarten, giftig 
ist. Das Gift ist in den Blüten und Blättern,  aber hauptsächlich in der Wurzel 
anzutreffen.

Quellen:		  Bienenweide Günter Pritsch - ISBN: 978-440-15991-0
		  Das Trachtpflanzenbuch A. Maurizio F. Schaper - ISBN: 3-431-03207-9
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T R A C H T P F L A N Z E N

Der kleine Winterling

Lat. Name:	 Erantis hyemalis
Franz.:		 Hellébore d'hiver
Engl.:		  Winter aconit
Wuchs:	 ausdauernde, krautige, 	
		  winterharte Pflanze 
Pollenfarbe:	 gelblich
Blütezeit:	 Februar - März

© Bourkel

Der kleine Winterling zählt zu den Hahnenfußgewächsen. Ursprünglich 
stammt er aus den Laubwäldern aus Südeuropa. Im 16. Jahrhundert hat er 
dann aber als Gartenpflanze den Weg zu uns nach Mitteleuropa gefunden. 
Bei uns findet man ihn verwildert in lichten Gebüschen oder als Zierpflanze in 
Gärten, wo er gerne zur Unterpflanzung von Gehölzen genutzt wird.
Der kleine Winterling vermehrt sich von selbst und breitet sich auf relativ 
großen Flächen aus. Bei sonnigem Wetter wird er gerne von den Bienen 
angeflogen und dient so wie alle Hahnenfußgewächse als wichtiger 
Pollenspender.
Das Nektarangebot spielt eher eine untergeordnete Rolle. Untersuchungen der 
Nektarsekretion beim kleinen Winterling haben ergeben, dass er in 24 Stunden 
eben mal 1,46 mg Nektar abgibt mit einem Zuckergehalt von rund 25 %.
Interessant am kleinen Winterling ist, dass seine Blätter, so wie die Blätter 
der Christrose ultraviolette Strahlen reflektieren. Er bevorzugt lockeren, 
humusreichen und feuchten Boden an halbschattigen Orten. 

Quellen:		  Bienenweide Günter Pritsch - ISBN: 978-440-15991-0
		  Das Trachtpflanzenbuch A. Maurizio F. Schaper - ISBN: 3-431-03207-9
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